Über den Einfluß des Lichtes auf die Generationsfolge der Rübenblattwanze (Piesma quadratum Fieb.) by Krczal, H. & Völk, J.
N adtrichtenblatt 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Herausgegeben von der BIOLOGISCHEN BUNDESANSTALT 
FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT BRAUNSCHWEIG 
unter Mitwirkung der P F L A N Z E N S C H U T Z Ä M T E R D E R L Ä N D E R 
VERLAG EUGEN ULMER · STUTTGART 
1 8. Jahrgang Oktober 1956 Nummer 101 
In h a I t : Ube,r den. Ein.fluß dies l.Jichtes ,a.uf die Generation,sfoJ.g,e der Rüben,blattwanz.e (Piesma quadratum Fieh.) (Krcz.al 
un.d Völk) - Grundlagen, MöglJchkieiten unicli Methoden der S.anä·e rung von Felrdmau,s,pLagiegiehieten (Fr.ank) - Mitteilun,ge·n 
- Literatur - Pmsona.\nachricruten - Bihl,io,gr.a.phie der Pfla.nzen,schutzlit,e.r:atur - M-itteälunigen aus der BBA Berlin-Da,hJem 
-· Neues Merkblatt der BBA. 
DK 591.16:632.754.1 
über den Einfluß des Lichtes 
auf die Generationsfolge der Rübenblattwanze (Piesma quadratum · Fieb.) 
(Vorläufige Mitteilung) 1). 
Von H. Krczal und J. Völk. (Aus der Biologischen Bundesanstalt, Institut für Landwirtschaftliche 
' Virusforschung, Braunschweig). 
Die Rübenblattwanze (Abb. 1) überwintert als Imago 
an trockenen Stellen, ini Grasgenist, am Fuße von Bäu-
men oder Te'legraphenstangen, im Fallaub, in Baumrit-
zen und dergleichen. Etwa ab Mitte April bis Anfang 
Mai verlassen die Tiere ihre Winterquartiere und wan-
dern in die auflaufenden Rübenfeläer 
im Versuch (W i 11 e 1929) nicht aufheben, sondern 
lediglich verkürzen. Fhre Unterbrechung ist jedoch nach 
W i 11 e (1929) ers't ab Ende Dezember möglich. Auch 
Ni t s c h e und M a y er (1937) experimentierten mit im 
Dezember aus den Winterquartieren gesammelten· Tie-
. ren. Di·e Tatsache, daß sich die Winter-
ein. Felh!ien zu diesem Zeitpunkt noch 
Rübenkeiirn'lii:ngie, so werden auch vor-
übergehend bereüs vorhandene wilde 
Me,Ld,engewächse angenommen (Che-
nopodium, Atriplex). Ungefähr 2--3 
Wochen nach dem Verlia:sisen der Win-
terverste·cke wrerden die eriSten Eier 
abgele,gt. Aus diesen schlüpft nach 12 
bis 24 Tagen das 1. Larvenstadium, 
das sich über vier weitere Larvensta-
dien, etwa bi:s Anfang Juli, zur Imago 
entwickelt. Die überwinterten Alt-
wanzen sterben :im Laufe des Sommers 
zum über>'.ciegenden Teil ab. Die Jung-
wanzen können unter günstigen Um-
ständen noch in der gleichen Vegeta-
tionsperiode Eier ablegen, dje sich 
dann nach W i 11 e (1929) teilweise bis 
Ende September zur zweiten Jahres-
generation entwickeln. Ab Ende Au-
gust beginnen die Tiere wiieder die 
Rübenfe1der zu verlassen und haben 
spätestens Anfang Oktober ihre Win-
terquarti-ere bezogen. 
Abb . 1. Piesma quadratum Fieb.; 
natürliche Größe 2,5-3 mm. 
ruhe der Rübenblattwanze nicht ganz 
ausschalten 'läßt, wirkt störend, wenn 
mit diesem Insekt Versuche durchge-
führt werd,en sollen, weil ja dann die 
Tiere nicht immer zur Verfügung ste-
hen. Bereits W i 11 e (1929) versuchte, 
die Ursache für die Abwanderung der 
Rübenblattwanzen von den Feldern 
in die Winterverstecke zu finden. Da 
die Tiere bereits z,u einem Zeitpunkt 
die Winterquartiere aufsuchen, zu dem 
noch genügend Nalhrung vorhanden 
ist, scheidet ein Nahrungsmangel als 
Ursache der Abwanderung aius. Weil 
die Möglichkeit bestand, daß die äl-
teren Blätter der Rüben infolge ihrer 
größeren Härte und einer eventuellen 
anderen „ chemisch-geschmacklichen 
Beschaffenheit" (W i 11 e 1929) den 
Rübenblattwanzen nicht mehr zusag-
t1en . und so .dlie .Albw,anderung aus-
lösten, fütterte Wi l '1 e seine Ver-
suchstiere bis in den Herbst hinein 
Dieser Ja'hreszyklus wird, wie bereits W i 11 e (1929) 
beobachtet hat, auch in der Gefangenschaft von der 
Rübenblattwanze eingehalten. Die Winterruhe läßt sich 
1) Der 1Deutsche.n Fomschunrg,s,g,eme,in.schaft wiDd für die Be-
reitstellung von Mitteln für die Durchführung der Versuche, 
Herrn Regierungsrat Dr. 0. B o de für Ratschläge in den 
technischen Fragen bestens gedankt. 
nur mit den Laubblättern junger 
Keimlinge. Aber auch unter diesen Bedingunrgen nah-
men die W•anzen ab Anfan,g September die gebotene 
Nahrung nicht mehr an und scharten sich zusammen, 
um die W.interverstecke aufzusuchen. Die Nahrungs-
qualität konnte also nicht die Ursache für das geschil-
derte Verhalten ,sein. Weitere Versuche ergaben, daß 
auch die Temperatur allein nicht der Grund für die 
Abwanderung sein konnte. 
Lu 0/ 
Q/ /0 
'f!,300 
Q/ 
~250 ~ §200 
:c 
f?. 150 t ·~~ 
0 
-
1n ..--"':' 
) .... 
' - - -·' 
Rotkomponente 
/ 
f, 
[1 1 n... j ).J V I'-' 
1 
II. 
" ' 
"-
,g 
m:lI]] 
- Wellenlänge A 
Abb. 2. Relati,ve spektrale En,ergiieve,rteilung ,der Leuchtstoff-
lampen „Weiß de Luxe". (Phot. Deutsche Philips GmbH.). 
In der Zwischenzeit haben nun verschiedene Arbei-
ten (D i c k s o n und S a n d e r s 1945; W a y , H o p -
k ins und Sm i t h 1949; W oh 1 fahrt 1954 und 1955; 
M ü 11 er 1955) gezeigt, daß bei verschiedenen Schmet-
terlingen die Bildung von Diapausepuppen und damit 
auch die Generationsfol,ge der betreffenden Falter u . a. 
auch von der Tages'länge abhängig ist. Es lag darum 
der Gedanke nahe, daß der Jahreszyklus der Rüben-
blattwanze ebenfalls durch das Licht beeinflußt wird. 
Da es im Rahmen einer Untersuchung über die Leistun-
gen der Rübenblattwanze als Vektor der Rübenkräusel-
krankheit wünschenswert erschien, das Insekt das ganze 
Jahr '.hindurch zu halten, wurden einige orientierende 
Versuche zur Ermittlung der Bedingungen, unter denen 
sich_ die Winterruhe der Rübenblattwanze ausschalten 
-~• durchgeführt. 
Die Rübenblattwanzen wurden den Sommer über auf 
getopften Rüben gehalten. Um ein Entkommen der Tiere 
zu verhindern, wurden Käfige, die aus einem mit Gaze 
und Zellophan bespannten Drahtgestell bestanden, 
über die Zuchtpflanzen gestülpt. Ab Mitte August 1955 
wurden die Ku'Huren im Laboratorium bei Zimmertem-
peratur einer Dauerbeleuchtung ausgesetzt. Als Licht-
quellen dienten zwei Philips-Leuchtstofflampen „Weiß 
de Luxe" (40 Watt). Der Abstand zwischen den Leucht-
stoffröhren und dem oberen Rande der Zuchtkäfige be-
trug 30 cm. Außerhalb der Käfige wurde an deren obe-
ren Rande mit einer Selenphotoze lle eine Beleuchtungs-
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stärke von 1500 Lux gemessen. In mittlerer Höhe der 
Zuchtbehälter betrug die Beleuchtungsstärke 1000 Lux. 
Die relative spektrale Energieverteilung der Leucht-
stofflampen i,st in Abb. 2 wiedergegeben. Der Versuch, 
die Winterruhe unter diesen Bedingungen zu verhin-
dern, schlug fehl. Im Laufe des September begannen 
die Rübenblattwanzen die Zuchtrüben zu verlassen und 
sich an geschützten Stellen der Käfige zusammenzuscha-
ren. Anfang Oktober mußten sie, um ein Verhungern 
der Tiere zu verhindern, abgesammelt und überwintert 
werden. Im Herbst 1955 wurde der Versuch, die Rüben-
blattwanzen den Winter über zu halten, noch einmal 
wiederholt. Mit der Dauerbe1euchtung der Zuchten 
wurde am 24. August begonnen. Als Lichtquelle wurde 
jedoch dieses Mal eine Philips-Quecksilberdampflampe 
HO 2000 (450 Watt) verwendet. Die relative spektrale 
· Energieverteilung dieser Lampe ist aus Abb. 3 zu er-
sehen. Der Abstand zwischen der Lichtquelle und dem 
oberen Rande der Käfige betrug wegen der größeren 
Wärmes1trahlung der Quecksi'lberdampflampe 60 cm. 
Mit der Selenphotozelle wurde am oberen Rande der 
Zuchtbehälter eine Beleuchtungsstärke von 3000 Lux, 
in mittlerer Höhe von 2200 Lux gemessen2). Unter die-
sen Bedingungen gelang es dann auch, die Winterruhe 
von Piesma quadratum auszuschalten. Die Tiere ver-
ließen die Zuchtpflanzen nicht, kopulierten und legten 
normal ihre Eier ab. Vom Beginn der Bestrahlung bis 
zum 1. 4. 1956 wurden auf diese Weise in ununterbro-
chener Folge insgesamt 3 Generationen erzielt. Der 
Mißerfolg bei der · Verwendung der Leuchtstoffröhren 
und der Erfolg bei Anwendung der Quecksilberdampf-
lampe deutet darauf hin, daß für die Einhaltung bzw. 
Nichteinhaltung der Winterruhe nicht, wie zuerst ver-
mutet, die Ta,geslänge allein, sondern auch die spektrale 
Zusammensetzung des Lichts und möglicherweise auch 
die Lichtintensität maßgebend sind. Inwieweit dabei 
der Einfluß der qua:litativen oder der quantitativen Fak-
toren überwiegt, konnte vorläufig aus technischen Grün-
den noch nicht untersucht werden. Die wenigen Ver-
suche zeigen jedoch bereits im Verein mit der Arbeit 
von Ni ts c h e und Mayer (1937). daß Piesma 
----
2) Die mit der Selenphotozelle für die beiden Lichtquellen 
ermittelten Beleuchtungsstärken sind wegen der unterschied-
lichen spektralen Zusammensetzung des Lichtes der beiden 
verwendeten Lampentypen nicht ohne weiteres miteinander 
ver,gleichba.r. Da sie je,doch ,gewiss,e An,haltspunkte g,eben, 
sollen sie hier mit aufgefuhrt werden. 
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Abb. 3. Relative spektr.ale En.er,gieverteHun,g de~ Hochdruck-Quecksilberdampflampen HO 2000. 
(Phot. Deutsc:he Philips GmbH.). 
quadratum offensichtlich zur Ausbildung vieler Gene-
rationen befähigt, also potentiell mu:ltivoltin ist. Die 
Ausbildung der 2. Generation wird jedoch im Freiland 
häufig, die der dritten Generation immer durch die im 
Spätsommer einsetzende Abwanderung in die Winter-
verstecke verhindert. Die Abwanderung wird vermut-
lich durch die zu diesem Zeitpunkt herrschenden Licht-
verhältnisse ausgelöst. 
Zusammenfassung 
Die Rübenbllattwanze wandert im Frühjahr aus den 
Winterverstecken in die auflaufenden Rübenfelder ein. 
Nach AU'sbildung einer, manchma1 auch zweier Gene-
rationen werden die Rübenfelder ab Ende August ver-
. lassen und die Winterquartiere wieder aufgesucht. Die-
ser Jahreszyklus wird auch in der Gefangenschaft ein-
gehalten. Im Versuch konnte jedoch die Winterruhe 
durch Dauerbestrahlung der Ku'lturen mit einer Queck-
s.i'1berdampflampe a!llsgeschaltet und die Rübenblatt-
wanzen den Winter über in drei aufeinanderfolgenden 
Genera'tionen gehalten werden. 
' 
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Eingegangen am 18. April 1956. 
Grundlagen, Möglichkeiten und Methoden der Sanierung 
von Feldmausplagegebieten 
Neue Wege zur Lösung des Feldmausproblems durch landeskulturelle und betriebswirtschaftliche Maßnahmen 
Von Fritz Frank, Biologische Bundesanstalt, Institut für Grünlandfragen, Oldenburg (Oldb.) 
Dr. Walther 1'rappmann (t) in Dankbarkeit gewidmet 
. A . Einleitung 
Daß Feldmausp1agen ein wirtsdiaftliches Faktum 
ersten Range·s sind, braucht weder den Pflanzenschutz-
fach'leuten noch der betroffenen Praxis klargemacht zu 
werden; gehen die Ertragseinbußen in den Betrieben 
doch bis weit über 500/o und bereits auf Kreisebene bis 
zu Beträgen von mehreren Mil'lionen DM. Der Gesamt-
schaden im Bundesgebiet ist nur deswegen nicht genau 
bekannt, weil es bisher noch keine Stelle gibt, die über 
genügend Personal und Mittel verfügt, um zuverlässige 
Erhebungen so'lchen räumlichen und zeitlichen Aus-
maßes durchführen zu können. Angesichts der Zahl der 
· bekannten Plagegebiete dürfte eine Schätzung von 50 
Millionen DM im Jahresmittel jedenfalls eher zu nied-
rig als zu hoch gegriffen sein,' zumal die latenten und 
weniger auffallenden, aber noch allgemeiner verbrei-
teten Schäden überhaupt nicht registriert zu werden 
pflegen, ebenso die nicht minder fühlbaren Nachfolge-
schäden in Gestalt stärkster Verunkrautung des Grün-
landes. 
Drei Umstände sind es vor allem, die das Problem 
der Feldmausp'lagen besonders unangenehm machen : 
1. Ihre Periodizität, d. h. eine regelmäßige Wiederkehr 
in 3-4jährigem Rhythmus, 2. ihre Expansion, d. h. die 
Neuentstehung von ausgedehnten Plagegebieten im 
Gefolge bestimmter landeskultureller Maßnahmen, wie 
z. B. der Melioration von Niederungsgebieten und der 
unvollkommenen Kultivierung von Mooren (Fr an k 
1953a), 3. die Problematik ihrer Bekämpfung, d. h. die 
Tatsache, daß es bisher trotz vollkommener chemischer 
BekämpfungsmitteI nicht gelungen ist, die Plagen und 
die mit ihnen verbundenen Schäden nennenswert zu 
unterbinden (Frank 1955 a). 
Fragen wir uns, warum dieses Problem der Schäd-
lingsbekämpfung bisher nicht gelöst worden ist, so gibt 
es nur eine Antwort: Es fehlte jede wissenschaftlich 
fundierte Kenntnis von Wesen und Ursachen der Feld-
mausplagen, so daß ins Ungewisse hinein experimen-
tiert werden mußte und durchweg Wege beschritten 
wurden, die auf Grund der natürlichen Zusammenhänge 
von vornherein zum Scheitern verurteilt sein mußten. 
Dieses Fehlen gesicherter Grundlagen wird aber ver-
ständlich, wenn man weiß, daß die Feldmausplagen zu 
den sog. Zyklen gehören, das sind weltweit verbreitete, 
mit periodischer Regelmäßigkeit wiederkehrende Be-
standsschwankungen von Tieren, die häufig - wie auch 
bei der Feldmaus - den Charakter regulärer Massenver-
mehrungen und auf diese folgender Massenzusammen-
brüche tragen. Diese Zyklen stellen aber eines jener 
Naturphänomene dar, die infolge ihrer offenbaren 
Komplexität zu den schwierigsten biologischen For-
schungsobjekten gehören, und die, obwohl wegen ihrer 
grundsätzlichen wissenschaftlichen und praktischen Be-
deutung seit Ja'hrzehnten in vielen Ländern bearbeitet, 
noch im Anfangsstadium der Erklärbarkeit stehen. 
Die seit fünf Jahren andauernden Untersuchungen 
des Instituts für Grün'landfragen der Biologischen Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft, die vor allem 
in dem bekannten o1denburgischen Plagegebiet Weser-
marsch durchgeführt wurden, haben uns in dieser Be-
ziehung einen erheblichen Schritt weitergebracht. Sie 
haben einerseits gezeigt, wie wenig wir bisher von der 
Feldmaus, einem der trivialsten einheimischen Tiere, 
gewußt haben, und wieviel von diesem angeblichen 
Wissen obendrein noch falsch war. Sie 'haben darüber 
hinaus aber vor allem wesentliche und z. T. neuartige 
Gesichtspunkte für die Zyklenforschung ergeben und 
dürften in ihrem weiteren Verlauf noch weitgehende 
Aufsch'lüsse erbringen. 
In der Uberzeugung, daß nur die völ'lige Klärung die· 
ser Grundlagen eine Lösung des Feldmausprob'lems 
bringen könne, hat der Verf. als verantwortlicher Sach-
bearbeiter den Schwerpunkt der Arbeit ganz bewußt 
auf die Klärung der biologisch-ökologischen Zusam-
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